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Interventionsleitfaden bei sexualisierter Gewalt 
 
Was ist zu tun, wenn jemand einen Verdacht auf sexuelle Gewalt hat oder ein Kind oder 

Jugendliche sich einer Gruppenleiterin oder einem Gruppenleiter anvertrauen? 

Auch wenn es schwerfällt, für alle Verdachtsfälle lautet die oberste Regel: Ruhe 

bewahren! 

  
„Ich habe ein komisches Gefühl - ich vermute Etwas." und „ ein Opfer hat sich mir mitgeteilt." 

 

Bei vager Vermutung und wenn ein Kind oder Jugendliche von sexuellen 

Grenzverletzungen und/oder sexueller Gewalt berichtet ist es wichtig, vorsichtig und 

planvoll zu handeln. 

 
Wichtig ist: 
• Ruhe bewahren, unüberlegte Schritte können zu einer weiteren Traumatisierung des 

betroffenen Kindes oder der/des betroffenen Jugendlichen führen  

• Dem Kind oder Jugendlichen aufmerksam zuhören, ermutigen und beruhigen sowie 

den weiteren Prozess nicht ohne Einverständnis des Kindes/Jugendlichen in Gang 

setzen 

• Davon ausgehen, dass das Kind oder die/der Jugendliche die Wahrheit sagt 

• Dem Kind oder Jugendlichen für das Vertrauen danken 

• Nichts versprechen, was nicht eingehalten werden kann (z.B. versprechen, dass 

niemand etwas von diesem Gespräch erfährt)  

• Dem Kind mitteilen, dass es wichtig ist, selbst erst einmal Rat zu suchen 

• Das weitere Vorgehen mit dem Kind abstimmen, Nachfragen, was konkret getan 

werden könnte 

• Dem Kind oder der/dem Jugendlichen anbieten, dass sie/er jederzeit wieder zum 

Gespräch kommen darf 

• Gesprächsverlauf dokumentieren, eigene Interpretationen vermeiden 

• Kontaktaufnahme zu einer Vertrauensperson 

• Gegebenenfalls Kontaktaufnahme zu einer Fachberatungsstelle, um sich selbst 

beraten zu lassen 

• Auf keinen Fall gegen den Willen des Mädchens oder des Jungen die Eltern 

informieren  

• Auf keinen Fall den vermuteten Täter oder die vermutete Täterin informieren 

• Eigene Grenzen erkennen und akzeptieren 
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WICHTIG! 
Im Mitteilungsfall ist das Schwierigste überhaupt, zu akzeptieren und auszuhalten, dass 

die Einleitung der notwendigen Hilfe Zeit braucht. In dieser Zeit ist damit zu rechnen, dass 

die Gewalt gegen das Kind oder die/den Jugendlichen weitergeht. 

 

 „Hilfe, wir haben einen Täter oder eine Täterin unter den eigenen Mitarbeitenden." 

 

Ziel muss es sein, auf jeden Fall die Übergriffe zu beenden, ohne in einen vorschnellen 

Aktionismus zu verfallen.  

Der Verdacht auf Ausübung sexueller Gewalt ist eine sehr weitreichende Beschuldigung 

und kann für den Verdächtigten/die Verdächtigte schwerwiegende Konsequenzen 

haben. Deshalb ist mit allen Informationen sehr vertraulich umzugehen. 

 

Folgende Schritte sind notwendig: 
• Ruhe bewahren 

• Analysieren, woher der Verdacht kommt 

• Beobachtungen genau dokumentieren 

• Sehr vertrauliches Umgehen mit allen Informationen 

• Den Verdacht nicht unter den Mitarbeitenden verbreiten 

• Sofortige Kontaktaufnahme zu einer Vertrauensperson 

 

Alle weiteren Schritte werden von den Leitungsgremien eingeleitet. 
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Übersicht Interventionsleitfaden 
 

Kind/Jugendlicher/schutzbedürftige Person 
 

 

 

 

 

 

 

 
Mitarbeitende/Vertrauensperson 

 

 

 

 

 
Kontakt zu insoweit erfahrener Fachkraft 

 

 
 

Gefährdungseinschätzung mit insoweit  

erfahrener Fachkraft inklusive Schutzplan 

 

 

 

Einschätzung Interventionsteam und Maßnahmeplanung 

 
 

Rückkopplung Vorgesetzter   Kontakt zur Ansprechstelle der EKiR 

 

Ggf. Einbeziehung der Eltern bzw. Personensorgeberechtigten 

 

 

 

Prüfung Strafanzeige/arbeitsrechtliche Konsequenzen/Meldepflicht 

Beobachtung auffälligen Verhaltens Mitteilung durch 

Kind/Jugendlichen/schutzbedürftige 

Person 

Info an Vorgesetze Info an Interventionsteam 
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Anhang 12 – Leitfaden für Vorsitzende und Mitarbeitende der 
Leitungsgremien – Presse- und Öffentlichkeitsarbeit  
 

1. Allgemeine Hinweise  
Ein professioneller Umgang mit der Öffentlichkeit sowie gegebenenfalls den 

Medien ist bei Verdachtsfällen von sexualisierter Gewalt von großer Bedeutung. 

Gerade im Krisenfall ist entscheidend, dass die Institution Kirche ihren Willen zu 

Transparenz und Aufklärung deutlich zeigt. Wer verantwortungsbewusst 

kommuniziert, trägt dazu bei, dass in die Kirche gesetzte Vertrauen zu bewahren 

bzw. nicht unnötig Schaden nehmen zu lassen. Auch wenn sich Vorwürfe später als 

unberechtigt herausstellen, kann durch unprofessionelle Kommunikation viel 

öffentliches Vertrauen verloren gehen. Wer auch nur den Anschein von 

Vertuschung erweckt, höhlt das Vertrauen in die Institution Kirche aus.  

 

Das bedeutet bei Vorfällen im Kindesschutz: Nicht abwarten! Sobald ein 

Verdachtsfall auftritt, empfiehlt es sich, das Öffentlichkeitsreferat hinzuzuziehen, 

um das weitere Vorgehen zu beraten. Das hat nicht zur Folge, dass automatisch 

aktive Maßnahmen der Pressearbeit ergriffen werden. Entscheidend ist, dass die 

interne Abstimmung so frühzeitig wie möglich beginnt.  

Auf die Verantwortlichen eines Anstellungsträgers (Vorsitzende/r eines 

Presbyteriums, Einrichtungsleitungen) kommen im Krisenfall zahlreiche Aufgaben 

in kurzer Zeit zu. Fachkundige Unterstützung durch das Öffentlichkeitsreferat sorgt 

für Entlastung an einer entscheidenden Stelle.  

 

Es ist frühzeitig zu vereinbaren, wer ggfs. Presseanfragen übernimmt.1 

Medienvertreter*innen können eine Vielzahl von Personen um Auskunft anfragen. 

Unkoordinierte Antworten tragen nicht zu einer souveränen Außendarstellung bei. 

Alle Akteur*innen verweisen bei Presseanfragen an die beauftragte Person. Mit 

den Mitarbeitenden der betroffenen Einrichtung / des betroffenen Arbeitsbereichs 

ist zu klären, dass ausschließlich dafür benannte Personen sich gegenüber Medien 

äußern. Für alle anderen Mitarbeitenden gilt die Schweigepflicht, der sie bei ihrer 

Einstellung schriftlich zugestimmt haben.2  

Wenn Pressearbeit an eine Person delegiert wird, muss der / die Verantwortliche 

des Anstellungsträgers den / die Presse-Ansprechpartner*in jederzeit mit dem 

umfassenden Kenntnisstand versorgen. Die Pressearbeit geschieht in enger 

Abstimmung mit dem Anstellungsträger (z.B. Presbyteriumsvorsitzende*r) und 

dem Superintendenten bzw. der Superintendentin.  

Für alle Pfarrerinnen und Pfarrer ist die Landeskirche der Anstellungsträger. Das 

bedeutet, dass die Federführung bzgl. der Kommunikationsaufgaben in der 


